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Ein günstigeres Bild von Frankreichs Arbeitsmärkten 

Fragen zu Echtheit und Dauerhaftigkeit der Regierungsdarstellungen 

In Frankreich hat sich an den Arbeitsmärkten im April eine weitere leichte Entspannung 
ergeben, die um so vorteilhafter wirkt, als die langfristige Tendenz ebenfalls auf eine 
Verringerung hindeutet. Die Arbeitslosenquote liegt aber immer noch bei 11.4%, und die 
Regierung hat einiges aufgewendet, um das Bild von den Arbeitsmärkten günstiger erscheinen zu 
lassen, als es tatsächlich ist. 

Gy. Paris, 7. Juni 

A n den französischen Arbeitsmärkten hat sich im April eine weitere leichte Entspannung 
ergeben, nachdem bereits die März-Zahlen auf eine geringfügige Verbesserung hingedeutet 
hatten. Gemäss ersten Angaben des Amtes für Statistik (Insee) hat sich die Zahl der als 
arbeitslos Gemeldeten im Verlauf des April um rund 15 O00 Personen auf knapp 2,96 Mio. 
Personen verringert, sofern man die typischen Saisoneinflüsse aus den Zahlen herausfiltert. 
Ende April war eine entsprechende Arbeitslosenquote von 11,4% zu beobachten, also ein etwas 
günstigerer Wert als Ende Februar und Ende März (je 11,5%). Die Arbeitslosenstatistik macht 
damit wieder einen ähnlichen Eindruck wie im Januar, als die Erwerbslosenquote ebenfalls bei 
11,4% gelegen hatte. In der Regierung ist man offensichtlich erleichtert darüber, dass die 
plötzliche statistische Verschlechterung vom vergangenen Februar - die erste Verschärfung 
nach etwa anderthalb Jahren fast stetiger Entspannung - aus gegenwärtiger Sicht als 
Ausreisser interpretiert werden kann. 

Ungleichgewicht bei den Jugendlichen 

N a c h  der Darstellung des Arbeitsministeriums, das im wesentlichen mit absoluten Zahlen 
an die Öffentlichkeit tritt, hat sich die offizielle Erwerbslosigkeit im April um 17 O00 
Personen oder O,6% auf 2,85 Mio. Personen verringert, nachdem die entsprechende Verbesserung 
i m März 1,3% ausgemacht hatte. Bezogen auf die vergangenen zwölf Monate ist eine 
Verringerung der Arbeitslosenzahl um 4,9% errechnet worden, was optisch etwas eindrücklicher 
w i r k t  als die Reduktion der zugehörigen Arbeitslosenquote von 11,9% auf 11,4%. Der Anteil der 
Stellensuchenden ist unter den Jugendlichen weiterhin am höchsten: Bei den Erwerbswilligen 
unter 25 Jahren macht die Arbeitslosenquote rund 22% aus, wobei das Ungleichgewicht bei den 
Frauen (knapp 26%) grösser ist als bei den Männern (19%). 

Es geht ums Bild 

I m Zusammenhang mit der Arbeitslosigkeit wird besonders deutlich, welch grosse 
Bedeutung der Darstellungsweise, der Interpretation und der Wahrnehmung der Zahlen zukommt, 
zumal die Stimmung der Konsumenten offenbar eng von deren Einschätzung der 
Arbeitsaussichten abhängt. Auf den ersten Blick wirkt das Bild von der Lage am Arbeitsmarkt 
keineswegs düster; die Arbeitslosenquoten sind zwar hoch, die Tendenz deutet aber auf eine 
Verbesserung hin: Seit mehr als zwei Jahren hat die Arbeitslosenquote zunächst kaum mehr 
zugenommen und dann fast stetig nachgegeben. Regierungsvertreter betonen zudem, dass die 
Arbeitsmärkte eine steigende Zahl von Erwerbswilligen absorbierten, zumal die Erwerbsneigung 
der Frauen zunehme und die Reorganisation der Armee Arbeitskräfte freisetze. 

A u f den zweiten Blick ist jedoch nicht klar, wieweit die Regierung das wahrheitsgetreue 
Bi ld mit hellen Farben zu übermalen versucht hat, die später wieder abblättern und das Bild erst 
recht düster erscheinen lassen werden. Jedenfalls ist im Zusammenhang mit dem gesetzlich 
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befohlenen Übergang zur 35-Stunden-Woche zu Beginn des nächsten Jahres unklar, wieweit dies 
tatsächlich zu einer dauerhaften Ausweitung der Beschäftigung führen dürfte und zu welchen 
Kosten dies erkauft wird. Arbeitsministerin Martine Aubry hat am Dienstag die Meinung 
bekräftigt, dass dank diesen Massnahmen gegen 60 O00 Stellen geschaffen oder gerettet worden 
seien. Aus Sicht des Arbeitgeberverbandes Medef können hingegen lediglich etwa 15 O00 der 
behaupteten Stellen als wirtschaftlich tragfähig eingestuft werden. Auch mit Blick auf das 
umfangreiche Beschäftigungsprogramm für Jugendliche (350 O00 Stellen sollen bis zum Jahr 
2000 geschaffen werden) wird die Frage akut bleiben, ob dieses Programm mehr ist als ein 
Pinselstrich mit teurer Farbe, die aber bald wieder abbröckeln wird. 

Wie teuer ist die Farbe? 

A u c h  in der Regierung ist man sich indessen bewusst, dass man die Kosten im Blick 
behalten sollte - wenigstens die als beschäítigungsschädigend erkannten Lohn-Nebenkosten. Die 
Aufwendungen für die hoheitlich betreute soziale Sicherung haben sich in jüngerer Zeit aber 
immer wieder zügiger entwickelt, als die Regierung geplant oder versprochen hatte. Da zudem 
der befohlene Übergang zur 35-Stunden-Woche entgegen früheren Versprechen nicht 
kostenneutral sein wird, wird die soziale Absicherung zusätzlich verteuert. Gerade dieser Tage 
hat die Arbeitsministerin darlegen müssen, dass die Sozialeinrichtungen (Krankenversicherung, 
Altersvorsorge, Familien) im laufenden Jahr entgegen der früheren Planung nicht ausgeglichen, 
sondern mit einem Defizit von gut 5 Mrd. fFr. abschliessen dürften, wobei die 
Krankenversicherung besondere Sorgen bereite. Auch bei den Anstrengungen zur Senkung der 
Lohn-Nebenkosten hat sich die Regierung bisher freilich eher auf das Darstellen von 
Kostensenkungen denn auf tatsächliche Erleichterungen konzentriert: jedenfalls zielt ein 
wichtiges Vorhaben der Regierung Jospin darauf ab, die Verringerung von Sozialbeiträgen durch 
Steuererhöhungen zu finanzieren. 
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